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Wie entstand die Idee ein Festival aus-
schließlich für die Schweizer Jazzszene zu 
veranstalten?
Alles begann, als ich in Luzern studierte und – um 
Geld zu verdienen – in einem Schaffhauser Restau-
rant jobbte. Dort konnte ich erste Konzerte organi-
sieren – zusammen mit Hausi Naef. Auch er war 
Gitarrist und besuchte die Jazzschule in Bern, und 
wir spielten im Duo. Hausi hatte die selben Erfah-
rungen gemacht wie ich, indem ihn Musikerkolle-
gen nach Auftrittsmöglichkeiten in Schaffhausen 
fragten. So kamen wir auf die Idee, ein Festival zu 
lancieren für uns und unsere Kollegen. Ein Festival 
ausschließlich für Schweizer Jazz als eine Hilfe-
stellung für unsere Szene und unsere Leidenschaft. 
Damals wurde auch in der Schweiz die Jazzszene 
von Amerikanischen Jazzmusiker beherscht und 
die Schweizer Bands schaften es höchsten ins Vor-
programm. Gleich die erste Austragung des Schaff-
hauser Jazzfestivals 1990 wurde zum Erfolg. Umso 
wichtiger war für uns, dass auch die Opinion Lea-
ders des Schweizer Jazz nach Schaffhausen kamen: 
Club- und Festival-Veranstalter, Labelmanager 
und natürlich die Jazzerinnen und Jazzer selbst. 
Man spürte, dass in Schaffhausen ein wichtiges Fo-
rum entstanden war. Uns als Veranstalter gab dies 
Rückhalt und Zuversicht.

Was ist das Besondere, das einmalige, ur-
wüchsige an der Schweizer Jazzszene?
Grundsätzlich wollen wir einen repräsentativen 
Querschnitt des aktuellen Schweizer Jazzschaffens 
zeigen. Dahinter steckt durchaus ein Missionars-
gedanke, wir wollen der Welt die interessantesten 
Schweizer Produktionen zeigen. Natürlich muss-
ten wir Eckpunkte setzen. So war von Anfang an 
klar, dass wir Musiker oder Bands programmieren, 
die aktiv sind und die die Szene bewegen. Bands, 

die sich der US-Tradition verschrieben haben, 
sollen die Ausnahme bleiben. Wir wollen neuen 
Bands, neuen Projekten auch von bekannten Mu-
sikern Starthilfe leisten. Wir wollen das Schweizer 
Jazzschaffen nicht nur in seiner Vielfalt, sondern 
auch in seiner Entwicklung dokumentieren, dazu 
gehören auch Newcomer. Wir erhalten rund 150 
CDs pro Jahr, die wir uns alle auch wirklich an-
hören. Zudem kenne ich die verschiedenen Szenen 
sehr gut, da ich als Musiker, Dozent und Vor-
standsmitglied des Schweizer Musiker Syndikates  
intensiv vernetzt bin.»

Wie hat sich die Schweizer Jazzszene in den 
letzten 25 Jahren verändert?
Das Musikalische Niveau hat sich enorm entwi-
ckelt, die Breite ist noch mehr aufgegangen und 
der Jazzbegriff hat sich geweitet.

Was sind die Highlights des 27. Schaffhauser 
Jazzfestivals?
Viele, wo soll ich anfangen? Das gesammte Pro-
gramm sind natürlich Hightlights der Schweizer 
Szene. Einzigartig ist auch das diesjährige Klang-
projekt im Rahmenprogramm. Unsere Stadt, ein 
großes unbekanntes Instrument. Wir alle gehen, 
rennen, stehen, trampeln, hauen, oder rollen tag-

täglich darauf herum: 25‘000 potentielle Klanger-
zeugerinnen und Klangerzeuger spielen im Schaff-
hauser Bevölkerungsorchester jeden Tag, doch wer 
hört schon die symphonischen Klänge die wir mit 
erzeugen. Ist es Jazz oder Lärm? - Diese Frage 
lohnt sich nachzugehen. Mit Mikrophon bestückten 
Hörballons lädt uns der Klang-Künstler, Forscher 
und Klang- Andres Bosshard ein, unseren Geist,  
unsere Sinne und unsere Gassen der Schaffhauser 
Altstadt, hörend neu zu entdecken. Und wir feiern 
die gebürtige Schaffhauserin Irène Schweizer. Sie ist 
in vielerlei Hinsicht eine besondere Weltbürgerin, 
Künstlerin und Pionierin. Sie ist ganz einfach eine 
herausragende Persönlichkeit auf die wir ganz un-
schweizerisch, ruhig ein wenig mehr  Stolz zeigen 
dürfen. Wir erfüllen ihr einen Wunsch, überra-
schen sie und sie stellt uns «ihre» Musik vor. Sie 
hat den europäischen Jazz mitverändert und steht 
wie keine andere für Leidenschaft, die Faszination 
des Jazz, als Musik die verbindet und sich stetig 
wandelt, als Spiegel und Triebfeder fürs Leben. Üb-
rigens war Irène auch für Hausi und mich mehr als 
ein Vorbild –  die Initialzündung des Schaffhauser 
Jazzfestival 1990, in dem Jahr als die Mauer fiel. 
Besonders sind jedes Jahr die Schaffhauser Jazzge-
spräche: Die 13. Schaffhauser Jazzgespräche stellen 
unter der Leitung von Michael Zollinger den Gene-
rationen Dialog in den Mittelpunkt. Unter anderen 
wieder Irène Schweizer mittendrin. Im Gespräch 
mit dem jungen Zürcher Saxophonisten Christoph 
Irniger oder ihrer Biographie die der Berliner Jaz-
zautor Christian Bröcking als Forschungsarbeit für 
die Hochschule Luzern editierte. Im Zunfthaus zum 
Rüden stoßen wir an auf das Erscheinen dieser der 
über 400 Seiten schweren einmaligen «Schweizer-
Jazzgeschichte».
www.jazzfestival.ch

DAS GESPRÄCH FÜHRTE KAI GEIGER. 

Schaffhausen (CH)

27. Schaffhauser  
Jazzfestival
25.- 28.5.2016 im Kulturzentrum Kammgarn
Das Herz des Festivalprogramms im Kulturzentrum Kammgarn, einer ehemaligen Spinnereifabrik, ist die viel beachtete Werkschau des zeitgenössischen 
Schweizer Jazz. 2016 fokussieren die Programmmacher für einmal auf Projekte von Frauen und öffnen mitten drin, zu ihrem 75. Geburtstag, ein Fenster 
für die grossartige, in Schaffhausen geborene Pianistin, Irène Schweizer. Das Rahmenprogramm zieht weite Kreise und schärft die Hörwahrnehmung 
mit Klangwanderungen und Klanginstallationen. Die 12. Schaffhauser Jazzgespräche laden mit moderierten Gesprächen und Vorträgen zur vertieften 
Auseinandersetzung mit dem Thema «Young Lions and Old Cats – der Generationendialog im Jazz». Zum 27. Mal werden zeitgenössische Produktio-
nen aus der innovativen und breiten Schweizer Szene auf verschiedenen Bühnen, aktuelle Projekte und Neuheiten von Newcomern und etablierten 
Jazzerinnen und Jazzern aus allen Regionen der Schweiz, präsentiert. Wir trafen Urs Röllin, künstlerischer Leiter Schaffhauser Jazzfestival zum Gespräch.

URS RÖLLIN
GITARRE, EFFEKTS, KOMPOSITION
WWW.URSROELLIN.CH
Studium an der Jazzschule Luzern und 

am GIT Los Angeles u.a. bei Christy Doran,  

Harry Pepl, Bobby Previte, Joe Diorio, Scott 

Henderson

·  seit 1990 Lehrauftrag an der Hochschule 

Luzern-Musik/Jazz Gitarre und Fachdidak-

tik/Pädagogik.

·  Seit 1990, Begründer und Organisator des 

Schaffhauser Jazzfestivals, die Werkschau 
des Schweizer Jazz

·  Dead Zone Free-Rock Formation (1991-

95) mit Jan Schlegel (b), Bruno Amstad 

(voc) und Oliver Schmied (dr) 

·  1998 Das Quartett "unart 4.0“ mit Ewald 

Hügle (sax), Dieter Ulrich (dr) und Robert 

Morgenthaler (tromb)  

·  1999 künstlerischer Leiter des Orchester-

projekts mit Lawrence D. "Butch" Morris 

und Koch/Schütz/Studer 

·  2000 Kompositionsauftrag Orchesterpro-

jekt für Schaffhausen 500 
·  2001 Kompositionsauftrag Orchesterpro-

jekt für die Expo 01 

·  Seit 2006  monatliche Atelierkonzertreihe 

mit vielen MusikerInnen. u.a. Irène Schwei-

zer, Barry Guy, Kornelia Bruggmann, Peter 

Schärli, Christian Weber, Lionel Friedli etc.

·  2006 Gründung des Duos mit Robert Mor-

genthaler und div. Konzerte in der Schweiz

·  Diskographie: Alle bei Unit Records «unart 

4.0» 3 Suiten und «Neue Suiten» mit Mor-

genthaler/Röllin «Freak Wave/Short Cuts» 

und «Off Road» 

Marena Whitcher’s Shady Midnight Orchestra

Luzia von Wyl Ensemble

Domenic Landolf Trio

Lucia Cadotsch Speak Low
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Aellig meint ...

Die übergewichtige Taube
Steckt unser Kanton Schaffhausen 

in einer Krise? Gefährden unsere 
bestehenden Strukturen den 

Fortbestand des nördlichsten Kantons 
der Schweiz? Können unsere Regie-
rung, unsere Parlamente und unsere 
Gemeindeexekutiven die idealen Rah-
menbedingungen für die Wirtschaft 
und die Bevölkerung nicht mehr 
 garantieren?

Vielleicht steckt unser Kanton 
Schaffhausen tatsächlich in einer 
 Zwischenkrise. Da ist einerseits ein 
strukturelles Defizit, das gnadenlos 
aufzeigt, dass unser Kanton deutlich 
mehr Geld ausgibt, als er einnimmt. 
Eigentlich weiss es jede Schaffhau-
serin und jeder Schaffhauser: Unsere 
öffentliche Hand ist zu teuer und  
überdimensioniert. Und auch die drei 
wichtigsten Kostenfaktoren Sozial- 
wesen, Bildung und Gesundheit  
folgen dem nationalen Trend des  
ungebremsten Wachstums.

Unsere Sozialsysteme haben sich 
im Laufe der Jahre vom Sicherheits-
netz für Bedürftige zum Selbstbedie-
nungsladen für Freizeitorientierte 
und Immigranten ausgeweitet.  
Unser Bildungswesen fokussiert sich 
schwerpunktmässig auf umfassende 
Reformen und den Ausbau der Bil-
dungsorganisation. In Schaffhausen 
kommt auf jeden zehnten Lehrer be-
reits ein Mitarbeiter des Erziehungs-
departementes. Und unser Gesund-
heitswesen wird auch weiterhin  

steigende Kosten verursachen, weil 
die demografische Entwicklung dafür 
sorgt, dass immer mehr ältere Men-
schen immer höhere Pflegekosten  
generieren werden.

Diese drei Hauptkostenfaktoren 
werden den Schaffhauser Steuer- 
zahlern auch in Zukunft Sorge berei-
ten. Aber das heisst noch lange nicht,  
dass diese drei Bereiche nicht effi-
zienter gestaltet werden können.  
Die Schaffhauser Politik muss im  
Einklang mit der Bevölkerung das  
Sozialwesen, die Bildung und das  
Gesundheitswesen moderner und 
schlanker ausrichten. Vielleicht be-
deutet das auch, dass unser Kanton  
in diesen Bereichen auf Luxuslösun-
gen verzichten muss. Aber lieber  
den Spatz auch in der Zukunft in der  
Hand als eine kranke, übergewich- 
tige Taube auf dem Dach, die vom 
Himmel zu fallen droht.

Im Sozialwesen müssen kosten-
verantwortliche Mitarbeiter Miss-
bräuche konsequent bekämpfen.  

Dass ein Sozialgeldbezüger am Ende 
des Tages mehr Geld zu Verfügung 
hat als beispielsweise eine Pflegefach-
frau, muss sofort gestoppt werden. 
Arbeiten muss sich lohnen. In das  
Bildungswesen müssen wir weiterhin 
investieren. Dort liegt unser Zukunfts-
potenzial. Aber viele Ziele des Erzie-
hungsdepartementes müssen hinter-
fragt werden. Müssen unsere Primar-
schüler mehrere Fremdsprachen  
erlernen? Muss sich der Lernfort-
schritt einer ganzen Klasse gemäss 
sozial-demokratischem Grundsatz  
immer nach dem Lern- und Leistungs-
schwächsten richten? Und hat die 

hohe Burn-out-Quote bei den Lehrern 
nicht doch mit den ständigen Refor-
men und der immer aufwendigeren 
Bildungsbürokratie zu tun? Beim Ge-
sundheitswesen liegt unsere Zukunft 
im goldenen Mittelweg zwischen kan-
tonaler Grundversorgung und dem 
freien Wettbewerb der Spitäler und 
Ärzte. Dort hat die Schaffhauser Ge-
sundheitsdirektorin einige Weichen 
richtig gestellt.

Und dann gibt es noch die unzäh-
ligen Luxusprojekte, die den Schaff-
hauser Steuerzahlern immer mehr auf 
der Tasche liegen. Alleine der BAK-
Basel-Bericht, den Finanzdirektorin 
Widmer Gysel in Auftrag gegeben 
hatte, zeigt ein jährliches Sparpoten-
zial von 106 Millionen Franken auf. 
Schlussendlich gibt es einen Grund-
satz, der weltweit gültig ist: Die öffent-
liche Hand kann nur durch Mittel- 
entzug effizienter und schlanker  
gestaltet werden. Tiefere Steuern  
werden uns zum Erfolg führen.

Schaffhausens Zwischenkrise wer-
den wir überwinden. Unsere Zukunft 
liegt in einem schlanker verwalteten 
Kanton. In der Beendigung von unnö-
tigen Beschäftigungsprojekten wie 
dem Naturpark. Und in der mutigen 
Investition in neue, wichtige Projekte 
wie das Sicherheitszentrum, neuen 
Wohnzonen und einem Neustart des 
Standort- und Wohnortmarketings. 
Wir brauchen mehr Schaffhauserin-
nen und Schaffhauser, die mit privat-
wirtschaftlicher Erfahrung unserer 
Kanton vorwärtsbringen. In wenigen 
Jahren wird Schaffhausens Zwischen-
krise überwunden sein.

Kommentieren auf: www.aellig.ch

Pentti Aellig ist Gemeindepräsident von Dörflingen, Interims-
präsident der SVP des Kantons Schaffhausen und Inhaber einer 
Agentur für digitales Marketing in Zürich. 

Die An- und Einsichten unserer Kolumnisten publizieren wir 
gerne, weisen aber darauf hin, dass sie selbstverständlich nicht  
mit jenen der Redaktion übereinstimmen müssen.

Pentti 
Aellig

«Und dann gibt es noch die 
unzähligen Luxusprojekte, 

die den Schaffhauser 
Steuerzahlern immer mehr 

auf der Tasche liegen.»

Jazzfrauen und Klangwanderungen
Das Jazzfestival im Mai feiert 
die Schaffhauser Pianistin 
Irène Schweizer und rückt 
Jazzmusikerinnen in den  
Fokus. Und das Festival  
geht auch aufs Land.

VON MARK LIEBENBERG 

Eine richtig grosse Feier zum 75. Ge-
burtstag der Jazzlegende Irène Schwei-
zer soll er werden: der zweite Abend des 
27. Schaffhauser Jazzfestival 2016, das 
vom 25. bis zum 28. Mai in der Kamm-
garn stattfindet. «Irène war für Hausi 
Naef und mich die grösste  Inspiration, 
damals das erste Jazzfestival auf die 
Beine zu stellen», sagt Veranstalter Urs 
 Röllin. Immer wieder ist die in Zürich le-
bende Jazzpianistin seither am Festival 
aufgetreten – nicht anders soll es dies-
mal sein, rund eine Woche vor ihrem 
runden Geburtstag. «Sie durfte sich 
wünschen, wer am Donnerstagabend 
sonst noch auftreten soll», sagt Röllin. 
Mit dem Domenic Landolf Trio und der 
französischen Bassistin Joelle Léandre 
wählte sie so kontrastreiche wie viel-
versprechende Künstler aus. 

Und das brachte Röllin und Näf auf 
eine Idee: «Wir überlegten uns, ob wir 
ein ganzes Festivalprogramm mit weib-
lichen Musikerinnen zusammenstellen 
könnten», sagt Röllin. Und siehe: Es ge-
lang. An allen vier Abenden treten For-
mationen auf, die von Frauen ange-
führt werden. Es handelt sich dabei um 
eine Schweizer Premiere. 

Zwar seien Frauen im Jazz nach 
wie vor vorwiegend als Vokalistinnen 
und Pianistinnen zu finden, meint Röl-
lin. Dennoch gelang es, eine vielseitige, 
stilistisch breite Auswahl zu treffen. 
«Uns interessierten junge, aufstre-
bende Frauen in der Schweizer Jazz-
szene. Was wir nicht wollten, ist eine 
Frauenquote einführen oder die unsin-
nige Fragestellung ‹Gibt es einen weib-
lichen Jazz› aufwerfen», betont Röllin. 
Und so stellen sich Künstlerinnen  
dem Schaffhauser Publikum vor, die 
eine stilistische Bandbreite von expe- 

rimentell-meditativ (Vera Kappeler/ 
Conradin Zumthor zur Eröffnung am  
Mittwochabend) über auskomponierte 
Neue Musik  (Luzia von Wyl Tentett) 
und Singer-Songwriterhaftes (Claire 
Huguenin) bis hin zur poppig-poetisch-
schrägen Performance von Marena 
Whitcher’s Shady Midnight Orchestra. 
Aber auch neu interpretierter Modern 
Jazz mit frischem Sound ist mit der 
jungen bernjurassischen Pianistin 
 Marie Krüttli vertreten. 

Klangwanderungen in die Rhybadi
Zum Geburtstagskonzert am Don-

nerstag, 26. Mai, erwarten die Festival-
macher einen grossen Aufmarsch von 
Weggefährten, Freunden und Freun-
dinnen von Irène Schweizer, darunter 
auch die Zürcher Stadtpräsidentin 
 Corine Mauch. 

Für ein Sonderprogramm ausser-
halb der üblichen Konzertorte ging 
man dieses Mal eine Partnerschaft mit 

dem Regionalen Naturpark Schaffhau-
sen ein. Gemeinsam mit Studierenden 
der Hochschule für Musik Luzern und 
der Schule Neunkirch erarbeiten die 
Soundkünstler Andres Bosshard – 
 bekannt unter anderem durch den  
von ihm erbauten Klangturm an der 
Expo.02 in Biel – und Ernst Thoma be-
reits in der Woche vor dem Festival 
eine Klanginstallation, die wortwört-
lich aus Feld-, Wald- und Wiesen-
klängen besteht. Eine ähnliche Ge-
räuschsinfonie entsteht bei öffent-
lichen Klangrundgängen in der Stadt – 
die in der Rhybadi enden, wo eine grös-
sere Klanginstallation den Start der 
Badisaison akustisch begleiten soll. 

Des Weiteren gibt es ein Rahmen-
programm wiederum im TapTab  Mu- 
sikclub sowie die Jazzgespräche. Dies-
mal soll unter dem Titel «Young Lions 
and Old Cats» ein Dialog zwischen ge-
standenen und jungen Jazzmusikern 
zustande gebracht werden. 

Eine grosse stilistische Bandbreite: Marena Whitcher und ihr sechsköpfiges Shady Midnight Orchestra vermählen Jazz  
mit Pop am Eröffnungsabend des Jazzfestivals im Mai zu einer poetisch-skurrilen Mitternachtsmusik.  Bild pd/Brigitte Fässler

Jazzfestival 2016  
Das Hauptprogramm 
! Mittwoch, 25. Mai Vera Kappeler 
(p) & Conradin Zumthor (dr).  
Marena Whitcher’s Shady 
 Midnight Orchestra
! Donnerstag, 26. Mai «Irène 
Schweizer’s Choice»: Domenic 
Landolf Trio. «Irène Schweizer’s 
Wish»: Joelle Léandre solo (b). 
Irène Schweizer solo. 
! Freitag, 27. Mai Lucia Cadotsch 
(voc) Trio Speak Low.  
Luzia von Wyl (p) & Ensemble.  
Lisette Spinnler (voc/comp.)  
& Quartett.
! Samstag, 28. Mai Claire Hugue-
nin (voc/comp.), Jibcae Quartet 
Marie Krüttli (p) Trio.
Sarah Buechi (voc) und Trio: 
«Shadow Garden».

Integration in der 
Schule: Antworten
Kinder mit Lern- und sonstigen Schwie-
rigkeiten sollen nicht mehr in Klein-
klassen, sondern zusammen mit ande-
ren Kindern unterrichtet werden. Dies 
sieht die integrative Schulform (ISF) 
vor, welche die Gemeinden mit Aus-
nahme von Schaffhausen (Primar- und 
Sekundarstufe I), Neuhausen (Sekun-
darstufe I), Lohn, Büttenhardt und 
Dörfl ingen bereits praktizieren. Nun 
soll die ISF im ganzen Kanton ein- 
geführt werden. Dies hat der Erzie-
hungsrat im Sinne eines Grundsatz- 
beschlusses entschieden (die SN be-
richteten).

«Gemeinden zufrieden»
In einer Antwort auf zwei Kleine 

Anfragen im Kantonsrat (von Mariano 
Fioretti, SVP, und Marco Rutz, CVP) 
hat die Regierung Eckdaten zum aktu-
ellen Stand und zur flächendeckenden 
Einführung vorgelegt. Unter anderem 
schreibt die Regierung, dass alle Ge-
meinden mit ISF zufrieden seien. Sie 
sei «offensichtlich eine Erfolg verspre-
chende Alternative, mit den heutigen 
Anforderungen besser zurechtzukom-
men». Vor allem auch jüngere Lehr-
personen würden Wert darauf legen, in 
Schulen mit ISF arbeiten zu können. 
Weiter habe ISF keine Folgen für das 
Lernniveau in einer Klasse. Begabte 
Schüler würden in Klassen mit oder 
ohne ISF gleich grosse Fortschritte 
 machen. Im Übrigen würden es die 
 Eltern von lernschwachen Kindern 
kaum oder gar nicht akzeptieren, wenn 
ihr Kind in eine Kleinklasse komme.

Auch zu rechtlichen Fragen hat 
sich die Regierung geäussert. So fehlt 
zur flächendeckenden Einführung von 
ISF heute eine gesetzliche Grundlage, 
die Einführung in den Gemeinden sei 
freiwillig erfolgt, und zwar auf Basis 
eines Schulversuches. Eine gesetzliche 
Grundlage müsse zuerst geschaffen 
werden. Allerdings ist noch nicht klar, 
was gesetzlich überhaupt angepasst 
werden muss. Diese Frage wird nun 
 geklärt. 

Offen ist der Zeitpunkt, wann die 
Rechtsgrundlagen in Kraft treten. Der 
Fahrplan für die Zeit danach ist aber 
schon festgelegt: Die fünf Gemeinden 
ohne ISF sollen drei Jahre Zeit erhal-
ten, ein ISF-Konzept zu erarbeiten und 
vom Erziehungsdepartement genehmi-
gen zu lassen. Innert weiterer zwei 
Jahre soll dann mit der Umsetzung des 
Konzepts begonnen werden. 

Auch zu den Finanzen äussert sich 
die Regierung: Sie rechnet mit Gesamt-
kosten von knapp 2,7 Millionen Fran-
ken. Der Kantonsanteil beläuft sich auf 
rund 1,1 Millionen Franken, der Anteil 
der fünf neuen ISF-Gemeinden beträgt 
cirka 1,6 Millionen Franken, davon ent-
fallen auf die Stadt Schaffhausen etwa 
1,5 Millionen Franken. (zge)

Walter Joos  
verstorben
Der ehemalige SN-Redaktor Walter 
Joos ist am Mittwoch im Alter von 
70 Jahren nach langer Krankheit ver-
storben. W. J., wie sein Kürzel in den 
«Schaffhauser Nachrichten» lautete, 

trat am 1. Mai 1977 
in die Redaktion 
ein, und er blieb 
dieser Zeitung bis 
zu seiner Pensionie-
rung im Juli 2010 
treu. Einen Namen 
gemacht hatte sich 
W. J. insbesondere 

mit seinen fundierten Berichten über 
die kantonale Politik, daneben beleuch-
tete der ETH-Ingenieur das wirtschaft-
liche Geschehen in der Region. Er 
prägte die Zeitung auch als Mitglied 
der Chefredaktion und später der 
 erweiterten Redaktionsleitung. 

Wir trauern um unseren geschätz-
ten Kollegen, und wir sprechen seinen 
Angehörigen unser tief empfundenes 
Beileid aus.

Verlag und Redaktion 
der «Schaffhauser Nachrichten»
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Die Schweiz ist ein vergleichsweise kleines und vergleichsweise begütertes Land. Die Wege sind kurz, die 
Musiker kennen, die Stile mischen, die  Anregungen verdichten sich vergleichsweise schnell und intensiv. Von 
Deutschland aus gesehen, erscheint die Schweiz als eine bergiges und zugleich urbanes Paradies Jazzmusiker. 
Und in diesem Jahr ist die Schweiz Partnerland der Bremer Messe Jazzahead! 

Von Hans-Jürgen Linke

Der Musikbetrieb eines Landes funktioniert am besten, wenn Musiker von dem, was sie tun, einigermaßen leben 
können und daher unabhängig sind von musikfremden Brotberufen oder kommerziellen Zwängen. Das gilt für 
jede Art von Musikbetrieb und also selbstredend auch für die improvisierte Musik und den Jazz. In dieser 
Hinsicht scheint die Welt in der Schweiz halbwegs in Ordnung zu sein. Gerüchte, die gelegentlich über die 
Grenze dringen, enthalten Berichte von einer generösen Jazzförderung, einer regen Festival-Kultur, einem 
zugewandten und international aufgeschlossenen Publikum und einer daraus folgenden kreativen 
Unaufgeregtheit der Szene. 
Tatsächlich scheint in der Schweiz einiges besser zu sein als in Deutschland. Die Kulturförderung ist, genau wie 
hier zu Lande, Sache der Bundesländer, die in der Schweiz etwas kleiner sind als bei uns und Kantone heißen, 
und der Kommunen. Darüber hinaus aber gibt es eine spezielle Förderung für Projekte, die über Sprachgrenzen 
hinweg Gemeinsamkeiten stiften. Sprachgrenzen aber gibt es in der Schweiz mit ihren vier Landesprachen 
mehrfach.  Der Gedanke, ihre musikalische Überschreitung zu fördern, dient tatsächlich vor allem den Austausch 
zwischen der französischsprachigen („welschen“) und der deutschsprachigen Schweiz und hat hier eine sehr 
positive Wirkung entfaltet. 
Die Schweiz hat mehrere große Jazzfestivals und eine rege Musiker-Szene, und ihre markante Internationalität 
entsteht allein schon dadurch, dass Deutschland, Frankreich, Österreich und Italien nie allzu weit entfernt sind. 
Das Festival, das sich mit der Aufgabe betraut hat, jeweils eine Werkschau aktueller Schweizer Projekte zu 
liefern, ist das im grenznahen Schaffhausen. Urs Röllin ist dessen Begründer und künstlerisch verantwortlicher 
Leiter. Er ist außerdem Mitglied der Kulturkommission des Bodenseerates, des Schweizer Musik-Syndikats und 
der Werkstatt für Improvisierte Musik in Zürich. Haben wir etwas vergessen? Ja: Er ist auch Gitarrist.
Den künstlerischen Zustand des Jazz in der Schweiz sieht er insgesamt recht positiv – „verglichen mit euch“, wie 
er gelegentlich sagt. Auch die Fördersituation im Lande findet er, nun, meist etwas günstiger als anderswo. 
Obwohl man natürlich immer einiges findet, was man besser machen könnte oder sollte, und obwohl natürlich 
nirgends der Luxus ausgebrochen ist, auch nicht in der Schweiz, und der Bedarf immer größer ist als die 
Möglichkeiten, ihn zu decken. Die Regierungsbeteiligung einer rechtskonservativen Partei in der Schweiz bildet 
für die Jazz-Förderung zur Zeit keine erkennbare Gefahr. Vielleicht hängt das damit zusammen, dass die Förder-
Praxis im Lande ein erfolgreiches Modell ist. Erfolgreiche Modelle abschaffen zu wollen, wäre sicher zurzeit 
kein populäres politisches Programm. 
Für die Auswahl der Bands, die bei der kommenden Jazzahead! die Schweiz repräsentieren werden, war eine 
unabhängige Jury maßgeblich. Während der so genannten Swiss Night spielen Christoph Irniger und die Band 
Pilgrim, das Colin Vallon Trio, das Elina Dunai Quartet, Julian Sartorius, Luca Siseras Quintett Roofer, 
Plainstow, das beliebte Quintett pommelHorse und die Zürcher Band Weird Beard.  In den acht Formationen der 
der Swiss Night sind demnach überwiegend Schweizer Musiker vertreten, die einer jüngeren Generation 
zuzurechnen sind, was im Jazz bekanntlich nicht ganz das gleiche bedeutet wie in andren Musikrichtungen. Die 
Swiss Night wird ergänzt durch einen so genannten Gala-Abend im Konzerthaus Die Glocke am 22. April mit 
zwei der zurzeit erfolgreichsten Schweizer Jazz-Exportschlager, nämlich Nik Bärtschs Ronin und Andreas 
Schaerers Band Hildegard lernt fliegen.
Vermutlich sind nicht alle Schweizer Musiker zufrieden mit der Auswahl der Jury. Das wäre ohnehin eher 
erstaunlich, wenn es da in einem unruhigen und vielgestaltigen Biotop wie einer Jazz-Szene einen Konsens gäbe. 
Jüngeren Musikern auf einem internationalen Parkett eine Chance zu geben, das ist schließlich eine ehrenwerte 
Orientierung für die Auswahl, man kann kaum ernsthaft dagegen sein. Natürlich wären auch andere Kriterien 
möglich gewesen, etwa das Projekt, ein repräsentatives Abbild der Schweizer Szene zu liefern und damit auch 
den älteren Musikern eine Chance einzuräumen. Man hätte auch einen Akzent auf innovative oder gewagtere 
Projekte setzen oder Bands von Schweizer Jazzmusikerinnen vorziehen können. All das hat sich nicht  
durchgesetzt. Und so ist die Schweiz auf der Jazzahead in diesem Jahr jung – verglichen mit uns.
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  SMS-Umfrage

Frage der Woche:
Mit Helikopter gegen Frost: 
Finden Sie die Massnahme 

der Rebbauern gut?

So funktioniert es: SMS mit dem  
Betreff SNFRAGE A für Ja oder SNFRAGE B 
für Nein an die Nummer 9889 schicken 
(50 Rappen pro SMS).

Ausgehtipp
! Freitag, 6. Mai

Bach-Euphorie
Mit dem 26. Internationalen Bach-
fest, welches unter dem Motto 
«Bach unterwegs» steht, feiert 
Schaffhausen seit dem 4. Mai das 
70-Jahr-Jubiläum des Bachfestes 
und der Bachgesellschaft. Mit 
Festkonzerten und Sonderveran-
staltungen wird noch bis zum 
8. Mai Musikfreude verbreitet. 
Heute Mittag findet in der Müns-
terkirche zu Allerheiligen ein 
Konzert der Extraklasse statt. 
«Klangwanderung» ist der Titel 
der Veranstaltung, bei der die Sop-
ranistin Noëmi Sohn Nad (Bild) 
das Publikum begeistern wird.
Anlass: «Bach unterwegs» 
Ort: Schaffhausen,  
Münsterkirche Allerheiligen  
Zeit: 12.15 Uhr

Kochrezept

! Quinoa-Küchlein
Daniel Riedener

Quinoa ist seit 5000 
Jahren eine Kultur-
pflanze in den Anden 
und hält nun auch bei 
uns vermehrt Einzug 
in der Küche, etwa in 
Quinoa-Küchlein. Da-
für 250 g Quinoa in 5 dl 

kochendem Wasser während circa 
9 Minuten garen. Dann in eine 
Schüssel geben und leicht ausküh-
len lassen. Danach 40 g Frühlings-
zwiebeln, 100 g fein gewürfelte  
rote Zwiebeln, 150 g gewürfelten 
Feta, 50 g geriebenen Cheddar, 50 g  
Paniermehl, zwei verquirlte Eier,  
½ dl Olivenöl, 5 cl Zitronensaft und 
50 g Haferflocken beigeben und ver-
rühren. Mit Salz und schwarzem 
Pfeffer würzen und dann die Masse 
zu kleinen Küchlein von etwa  
60 bis 80 g formen. Die Küchlein  
in einer Pfanne im Olivenöl beid-
seitig goldgelb braten und ab-
schliessend im Ofen bei 160 Grad 
etwa 5 Minuten garen.

Das Rezept stammt von Daniel 
Riedener vom Restaurant Munot-
blick und ist Teil des Menüs  
der Kochsendung im Schaffhauser 
Fernsehen mit Moderatorin  
Michèle Rellstab. «Riedener tischt 
auf» wird donnerstags um 18.20 Uhr 
ausgestrahlt – ein Rezept aus  
der Sendung finden Sie jeweils  
am Freitag an dieser Stelle. (psc)
Sendung ansehen auf www.shf.ch

Sonderausstellung im Zeughaus Die Zukunft der Schweizer Armee 

Wie geht die Armee künftig mit Flüchtlings- 
strömen und Katastrophen um? Und wie wird sie  
organisiert sein? Diesen Themen widmet sich eine 
Sonderausstellung im Zeughaus Schaffhausen, die ab 
morgen für Besucher offensteht und die bestehende 
Ausstellung zur Mobilmachung ergänzt. Grund für  
die Sonderausstellung bildet die politische Vorlage  

«Weiterentwicklung der Armee» (WEA), die im März 
von National- und Ständerat verabschiedet wurde.  
Bei der Eröffnung der Sonderausstellung wird sowohl 
der Schweizer Armeechef André Blattmann als auch 
der Schaffhauser Nationalrat Thomas Hurter anwe-
send sein, um das Projekt WEA aus militärischer und  
politischer Sicht zu erläutern.  Bild zvg

Das Jazzfestival geht aufs Land 
– und bringt Töne mit
Ein reich beladenes Rahmen-
programm und fast aus-
schliesslich Frauen als Band-
leader zeichnen das diesjäh-
rige Schaffhauser Jazzfestival 
aus, das vom 25. bis zum  
28. Mai über die Bühne geht.

VON MARK LIEBENBERG 

Jazz ist ja an sich schon eine experi-
mentelle Kunstform. Was aber das 
Schaffhauser Jazzfestival Ende Mai 
vorhat, das sprengt nun den herkömm-
lichen Rahmen – im positiven Sinne: 
Raus aus den gewohnten Konzertloca-
tions, rein in den Wald lautet das 
Motto. «Wir wollten schon lange mal 
aufs Land mit dem Festival», erklärte 
Festivalleiter Urs Röllin diese Woche 
vor den Medien. In Zusammenarbeit 
mit dem Naturpark ist die Idee entstan-
den, gemeinsam mit Schulklassen 
Klänge aus dem Neunkircher Wald auf-
zunehmen und in die Stadt zu bringen. 
Genauer: in die Rhybadi, wo der Klang-
künstler Andres Bosshard die Tonauf-
nahmen in einer Klanginstallation ge-
wissermassen inszeniert. Dazu kom-
men noch Stadtklänge, die der Künst-
ler ebenfalls in öffentlichen Führungen 
erlebbar macht und aufnimmt. Nach 
ungewöhnlichen Konzertorten in den 
letzen Jahren (Kreuzgang, Munotkase-
matte) geht das Festival diesmal noch 
einen Schritt weiter und bietet nicht 
einen Musikvortrag im eigentlichen 
Sinn. Das passe zur dynamischen Na-
tur des Jazz, findet Röllin: «Jazz ist je-
des Jahr wieder etwas Neues.»

Wenn Frauen den Ton angeben
Und so ist es kein Zufall, dass die  

27. Ausgabe des Jazzfestivals auch im 
Zeichen einer Frau steht, die sich noch 
nie in ein Korsett zwängen liess: Der 
Donnerstagabend ist das Wunschkon-
zert der Schaffhauser Jazzpianistin 
Irène Schweizer, die dieses Jahr ihren 
75. feiert. «Es gibt einen tollen Abend 
mit Musikern, die sich Irène gewünscht 
hat, und mit vielen Überraschungsgäs-
ten, und Irène wird natürlich auch sel-
ber ein Solo spielen», so Hausi Naef. Am 
Samstag dann wird die Vernissage der 
neuen Biografie der Künstlerin gefeiert.

Glücklich zeigen sich die Organisa-
toren Röllin und Naef, dass es gelun-
gen ist, ausgehend von der Feier zu Eh-
ren Schweizers ein viertägiges Pro-
gramm zusammenzustellen, bei dem 
Frauen den Ton angeben: zum Beispiel 
am Samstagabend die Pianistin Marie 
Krüttli, die soeben den wichtigsten 
Schweizer Jazzpreis, den ZKB-Preis, 
gewonnen hat. 

Neun Formationen, die von Musike-
rinnen angeführt werden, geben sich 
die Klinke zum Kammgarn-Bühnenein-
gang in die Hand. «Stilistisch sind wir 
dieses Jahr breit, ja bunt unterwegs», 
erklärt Röllin. Nicht wenige der Acts 
sprengen den Rahmen des Jazz und be-
ziehen Elemente des Singer-Songwri-
ter-Pop bis hin zum Komponierten, 
Kammermusikalischen mit ein. 

Das diesjährige Plakat stammt 
ebenfalls von einer Frau: Die Arbeit 
von Christa Lanz wurde von einer Jury 
im Rahmen eines Wettbewerbs an  
der Design-Hochschule Luzern ausge-
wählt. «Es knistert, es lebt, und es hat 
Tiefe», meinte Barbara Ackermann.

Stellen das Plakat für das diesjährige Jazzfestival vor: Festivalvorstand Urs Röllin,  
Barbara Ackermann und Hausi Naef (von links).  Bild Bruno Bührer

Jazzfestival  
Das Programm in Kürze 
Konzerte in der Kammgarn Mit Vera 
Kappeler, Narena Whitcher’s 
Shady Midnight Orchestra, Irène 
Schweizer, Domenic Landolf,  
Joelle Léandre, Lucia Cadotsch, 
Luzia von Wyl, Lisette Spinnler, 
Claire Huguenin, Marie Krüttli, 
Sarah Buechi. 
Special Klangwanderungen Neun-
kirch und Stadt Schaffhausen, 
Klanginstallation Rhybadi  
von Andres Bosshard. 
Nebenprogramm Haberhaus: 
Scherrer Quartet. TapTab Musik-
raum: «Visitor», Joy Frempong.
Jazzgespräche «Young Lions  
and Old Cats» – Generationen-
dialog im Jazz. Buchvernissage 
«Dieses unbändige Gefühl  
von Freiheit», Biografie Irène  
Schweizer.  
Infos www.jazzfestival.ch

Journal

Werkdirektor Herbert E. Bolli 
geht vorzeitig in Pension
SCHAFFHAUSEN Herbert E. Bolli tritt per 
Ende April 2017 nach mehr als 26 Jahren 
von seiner Funktion als Werksdirektor 

von SH Power zu-
rück. Bolli hat in 
dieser Zeit das frü-
here EWSch und 
die Gas- und Was-
serwerke Schaff-
hausen und Neu-
hausen am Rhein-
fall zusammenge-

führt. Seinem Nachfolger könne er ein 
Unternehmen übergeben, das in man-
chen Belangen der Schweizer Energie-
branche Pionierleistungen vollbracht 
habe, heisst es in einer Mitteilung der 
Stadt Schaffhausen.

Der «chlaffe-treff» lädt  
zum ersten Tag der offenen Tür
NEUHAUSEN Der Verein der Christlichen 
Gemeinde Neuhausen bietet an der 
Chlaffentalstrasse 104 seit letztem 
Sommer verschiedene Spielmöglich-
keiten. Morgen Samstag, 7. Mai lädt der 
«chlaffe-treff» von 14.30 bis 17.30 Uhr 
Interessierte ein. Passend zum Mutter-
tag gibt es eine Bastelmöglichkeit für 
Kinder von zwei bis zwölf Jahren. 

Nach Terrorprozess

Ein Verurteilter 
tritt vorzeitigen 
Strafvollzug an
Mohammed A. kann den vorzeitigen 
Strafvollzug antreten. Die Strafkam-
mer des Bundesverwaltungsgerichts 
in Bellinzona bewilligte das Gesuch 
des wegen Beteiligung an der Terror-
miliz Islamischer Staat (IS) verurteil-
ten Irakers. Dies teilte das Bundes-
strafgericht am Mittwoch mit, der 
Entscheid war schon am 7. April ge-
fallen. Mohammed A. war Mitte März 
wie der zuletzt in Beringen wohnhafte 
Osamah M. zu vier Jahren und acht 
Monaten Haft verurteilt worden. Das 
schriftliche Urteil liegt noch nicht vor, 
deshalb konnten die Parteien auch 
einen allfälligen Weiterzug des Urteils 
noch nicht verlangen, wie aus der Mit-
teilung des Bundesstrafgerichts her-
vorgeht. Die Frage des vorzeitigen 
Strafvollzugs sei von einem möglichen 
Weiterzug des Urteils unabhängig, 
sagt Andreas Damke, der Verteidiger 
von Mohammed A., gegenüber den SN.

Wegen Fluchtgefahr war Moham-
med A. nach dem Urteil in Sicherheits-
haft behalten worden. Auch die neue 
Haftanstalt müsse der Fluchtgefahr 
Rechnung tragen, heisst es in der Ver-
fügung. Es werden aber keine besonde-
ren Besuchs- oder Korrespondenz- 
regeln erlassen. 

Vorteilhaftere Lebensbedingungen
Das Bundesstrafgericht schreibt, 

dass der vorzeitige Strafvollzug zuge-
schnitten sei auf Beschuldigte, denen 
eine längere unbedingte Freiheits-
strafe drohe. Dies, weil die Lebensbe-
dingungen im Strafvollzug in der Re-
gel vorteilhafter seien als in der Si-
cherheitshaft. Der Kanton Schaffhau-
sen ist als Vollzugskanton für die 
Unterbringung aller drei Verurteilten 
zuständig (SN vom 22. April). «20minu-
ten.ch» berichtete, Mohammed A. 
komme ins Schaffhauser Gefängnis. 
Das verneinte Daniel Sattler, Departe-
mentssekretär des Volkswirtschafts-
departementes, auf Nachfrage: Der 
Kanton habe keine entsprechende 
Meldung. Auch sei das Gefängnis 
keine eigentliche Vollzugsanstalt, son-
dern primär für den kurzen Vollzug 
und die Untersuchungshaft geeignet. 
Osamah M. und Mohammed A. standen 
im Verdacht, von der Schweiz aus 
einen Terroranschlag in Europa vor-
zubereiten. Die Bundesanwaltschaft 
konnte ihnen das jedoch nicht nachwei-
sen. Angeklagt und verurteilt wurden 
sie wegen Beteiligung am IS. (sk)
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Die Schaffhauser Jazzgespräche finden dieses Jahr zum 13. Mal im 
Rahmen des Schaffhauser Jazzfestivals statt. Als wiederkehrende 
Plattform sind sie zum wichtigsten Diskussionsforum der nationalen 
Jazzszene geworden, das den Austausch zu aktuellen Fragen rund 
um den Jazz fördert und Diskussionen anstösst. Die bisherigen Kura-
toren der Schaffhauser Jazzgespräche waren seit 2004 Patrik Lan-
dolt, Christian Rentsch und Frank von Niederhäusern. Zum dritten 
Mal zeichnet in diesem Jahr Michael Zollinger verantwortlich für 
das Symposium, das 2016 in Zusammenarbeit mit Pro Helvetia, der 
Hochschule Luzern – Musik, der Zürcher Hochschule der Künste und 
dem Schweizer Musik Syndikat (SMS) zustande kommt. Langjähri-
ger Partner für die Buchpublikationen ist der Chronos Verlag.

Zwei profilierte Exponenten und eine Exponentin der Szene – allesamt Gäste der Schaffhauser Jazzgespräche 2016 – äussern 
sich gegenüber JAZZ’N’MORE bereits im Vorfeld des Symposiums in Schaffhausen über die künstlerische Zusammenarbeit 
von Jung und Alt. Das Thema der diesjährigen Jazzgespräche: ”Young Lions and Old Cats – der Generationendialog im Jazz”.

Jazz ist die generationenübergreifende Musik. Fürs Publikum so-
wieso, aber auch für die Akteurinnen und Akteure auf den Bühnen. 
Wie profitieren die Jungen von den Alten und was können die Rei-
fen von den Jungen lernen? Wie altert man im Jazz? Was fehlt den 
Jungen, was die Alten haben, und wo sind die Jungen im Vorteil? 

13.00 Uhr  
”Irène Schweizer zum Auftakt”
Christoph Irniger, Saxophonist und Bandleader, 
im Gespräch mit Irène Schweizer 
Der um fast vierzig Jahre jüngere profilierte Zürcher diskutiert mit der 
Grand Old Lady des Schweizer Jazz über Einflüsse und Inspirationen.

13.40 Uhr  
”Dozierende lernen, Studierende lehren – 
neue Ansätze in der Musikausbildung”
Musikhochschulen sind klassische Werkstätten des Generationendialogs. 
Inwiefern lernen die Dozierenden und wie inspirieren die Studierenden?

Referent: Michael Kaufmann,  
Direktor Hochschule Luzern – Musik 

14.15 Uhr 
”Künstlerische Inspiration in der Familie”
In Familien ist gegenseitige Inspiration ganz generell das Ziel.  
Doch was geschieht, wenn Junge wie ihre Eltern eine musikalische 
Berufskarriere einschlagen?
Mit: Raphael Walser, Bassist, und Vater Florian Walser, Klarinet-
tist, Tonhalle, Organisator Stubete am See in Zürich; Roberto Bos-
sard, Gitarrist, und Sohn Raffaele Bossard, Bassist und Booker

Moderation: Christoph Merki, Musiker und Journalist

15.00 Uhr 
Networking- und Kaffeepause F
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Das lebendige Diskussionsforum 
für den Jazz

”Jeder Jazzer setzt sich irgendwann  
mit der früheren Generation auseinander”

15.15 Uhr  
”Wann ist ein Jazzmusiker/eine Jazzmusikerin alt?”
Betrachtungen und Gedanken eines 80-Jährigen mit einer 
besonders vielfältigen Karriere.

Referent: Bruno Spoerri, Musiker, Psychologe, Autor

16.00 Uhr 
”Altersweisheit trifft Sturm und Drang: 
Vorbilder und Inspirationsquellen”
Was bringt die generationenübergreifende Zusammenarbeit musikalisch 
und persönlich? Inwiefern befruchtet sie die Jungen und die Alten und 
welche Bedeutung haben Vorbilder für junge Musikerinnen und Musiker?

Roundtable mit: Bruno Spoerri, Luzia von Wyl, Musikerin und  
Komponistin; Anja Illmaier, Intakt Records und Vorstandsmitglied 
SMS; Chris Wiesendanger, Pianist, Bandleader, Dozent

Moderation: Michael Zollinger

16.45 Uhr 
Buch-Vernissage
”Dieses unbändige Gefühl der Freiheit” 
Irène Schweizer – Jazz, Avantgarde, Politik
Creative People Books
Eine umfangreiche neue Biographie beleuchtet den eigenständigen Weg 
von Irène Schweizer, die in wenigen Tagen 75 Jahre alt wird. Das Buch  
ist im Rahmen eines Forschungsprojekts der Hochschule Luzern – Musik 
entstanden. 
Kurzgespräch mit Irène Schweizer, Christian Bröcking  
(Buchautor) und Olivier Senn (Forschung Hochschule Luzern –
Musik) zum Buch
Moderation: Michael Zollinger

17.00 Uhr Das Schweizer Musik Syndikat SMS  
und die HSLU – Musik laden zum Apéro 

SCHAFFHAUSER JAZZGESPRÄCHE 2016
SAMSTAG, 28. MAI, 13.00 BIS 18.00 UHR, HOTEL RÜDEN, OBERSTADT 20, SCHAFFHAUSEN

Was macht für dich den Reiz von generatio-
nenübergreifenden Projekten aus?
Luzia von Wyl: Am spannendsten ist für mich 
ein Projekt dann, wenn alle Beteiligten neue  
Erkenntnisse für sich gewinnen können. In mei-
nem eigenen Ensemble findet ein solcher Lern-
prozess beispielsweise häufig zwischen den 
klassisch ausgebildeten Musikern und den  
Jazzern statt. Genauso können sich auch ver-
schiedene Generationen und verschiedene  
Kulturen befruchten.
Was können Junge von den Älteren lernen?
LVW: Als junge Musikerin wurde ich von Leh-
rern geprägt, die sowohl mein technisches 
Handwerk als auch meine musikalische Aus-
druckskraft schulten und mir mit ihrer Erfahrung 
unterstützend zur Seite standen. Heute motivie-
ren mich Lebensläufe und Geschichten älterer 
Musiker, die konsequent ”dranbleiben” und auch 
in schwierigeren Phasen unbeirrt ihren Weg 
weiterverfolgen.
Worin unterscheidet sich die heutige Szene 
in erster Linie von jener von früher?
LVW: Im Internet, mit Facebook, YouTube, Insta-
gram und Co. kann man sich heute einer gros-
sen, globalen Masse präsentieren – und auch 
selber andere Musiker, Bands und Projekte ent-
decken und mitverfolgen. Der Austausch zwi-
schen Künstler und Publikum (und von Künstler 
zu Künstler) kann über grosse Distanzen und je-
derzeit stattfinden, was ich selber als sehr ins-
pirierend erlebe. Die Labels dagegen verlieren 
drastisch an Einfluss. Alben dienen inzwischen 
hauptsächlich Dokumentationszwecken und 
nicht mehr als Einnahmequelle. ■

Inwiefern ist Jazz für dich eine generatio-
nenübergreifende Musik?
Christoph Irniger: Jazz verarbeitet die Musik 
ihrer Zeit. Der Fahrplan oder die Anleitung steckt 
dabei in ihrer Tradition, die durch zahlreiche 
Aufnahmen überliefert und Jazzmusiker vorher-
gehender Generationen übermittelt wird. Jeder 
Jazzmusiker und jede Jazzmusikerin befasst 
sich irgendwann mit der Tradition und kommt  
so nicht umhin, sich mit vorhergehenden Gene-
rationen auseinanderzusetzen.
Was können Junge von den Älteren lernen?
CI: Ganz grundsätzlich ist Jazz für mich nicht 
eine Musik mit einem bestimmten Sound oder 
Inhalt. Vielmehr sehe ich diese Musik als eine 
Art und Weise, wie man Musik machen kann. Es 
geht also mehr darum, wie man spielt, als was 
man spielt, und wie man den Inhalt persönlich 
definiert. Der Weg dorthin führt über das Teilha-
ben an der Kraft von reifen Musikern, das Fahren 
gemeinsamer Kilometer und die Auseinander-
setzung mit Inhalten von anderen Orten und an-
deren Zeiten.
Worin unterscheidet sich die heutige Szene 
in erster Linie von jener von früher?
CI: Die heutigen Jazzmusiker sind sehr wandel-
bar und stilistisch flexibel. Früher war man viel-
leicht tiefer in einer Stilistik angesiedelt. Die 
heutigen Jazzer sind sehr offen für die verschie-
densten Formen des Musizierens und sie sind  
in der Regel akademisch gut ausgebildet. Der 
Weg zum Künstler, den jeder Musiker für sich 
selber gehen muss, ist wohl aber derselbe ge-
blieben. Ein gutes Handwerk macht noch lange 
keinen grossen Künstler. ■

Inwiefern ist Jazz für dich eine generatio-
nenübergreifende Musik?
Bruno Spoerri: Jazz war in früher Zeit nur sel-
ten generationenübergreifend – die Jungen ver-
suchten sich vor allem von den Älteren abzuset-
zen – die Bebopper von den Swingleuten, die 
Coolanhänger vom Bebop, die Hardbopper vom 
Westcoastjazz und die Free Jazzer von allen an-
deren. In den gängigen Jazzbüchern wurden 
Jazzstile als aufeinanderfolgend und inkompati-
bel gesehen – vor allem von den Theoretikern, 
die darüber schrieben. Die Musiker waren aller-
dings – trotz vieler (oft aufgebauschter) Aus-
einandersetzungen zwischen ”Moldy Figs” und 
bösen Neuerern pragmatischer und überspran-
gen oft Grenzen. Heute hat sich das – vor allem 
dank den Jazzschulen – geändert.
Was macht für dich den Reiz von generatio-
nenübergreifenden Projekten aus?
BS: Ich erlebe, dass die junge Generation – für 
mich eher die übernächste – sehr undogmatisch 
an Projekte herangeht. Diese Offenheit ermög-
licht eine Zusammenarbeit und führt zu überra-
schenden Abenteuern. Die heutige Generation 
von Jazzmusikern ist technisch hervorragend 
ausgebildet, lässt sich auf Experimente ein  
und hat vor allem die Angst vor den Älteren ver-
loren. 
Was können Junge von den Älteren lernen?
BS: Die alte Generation hat eine lebendige Be-
ziehung zur Tradition; sie hat die Musiker des 
”klassischen Jazz” noch von Nahem erlebt. Ich 
glaube, wir können das weitergeben und auch 
mithelfen, dass nicht immer wieder das Rad neu 
erfunden wird. ■

Young Lions and Old Cats – 
der Generationendialog im Jazz

Luz ia von Wy l (30), P ianis t in und Komponis t in , 
Luz ia von Wy l Ensemble u . a .

Chr is toph I rn iger (36), Saxophonis t und  
Bandleader, P i lgr im u. a .

Bruno Spoer r i (80), Musiker, Au tor, Psychologe

DAS PROGRAMM

Michael Zo l l inger, 
Kura tor der Ausgabe 2016

Unter der Leitung des Journalisten und Dozenten Michael Zollin-
ger diskutieren profilierte junge und reifere Exponentinnen und 
Exponenten und pflegen den Generationendialog im Jazz. Mit 
Buchvernissage zur neuen Irène-Schweizer-Biographie.
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VON MARLISE STÖCKLI

Mit Regietheater vom Feinsten ver-
wöhnte das Hamburger St. Pauli Thea-
ter zum Wochenbeginn das Schaffhau-
ser Publikum. Regisseur Wilfried 
Minks ist es gelungen, den Glauben an 
die Sprache wenigstens für diese Auf-
führung zurückzugewinnen. 

Im gut besuchten «Talk im Theater» 
bot Jens Lampater einen kurzen Blick 
ins Familienstück des Amerikaners Ar-
thur Miller, das 1949 in New York urauf-
geführt wurde und bereits 1950 über-
setzt auf die deutschen Bühnen kam. Es 
brachte dem Autor verschiedene Preise 
ein und wurde 1984 mit Dustin Hoffman 
in der Hauptrolle verfilmt. Den Regis-
seur Wilfried Minks bezeichnete Lam-
pater als «Enfant terrible» der deut-
schen Bühnen der Nachkriegszeit. 

Einst Bühnenbildner bei Zadek 
und Hübner legt Minks grossen Wert 
auf den Appell an die Sinnlichkeit. 
Dass Sinnlichkeit nicht mit Sexualität 
verwechselt werden darf, beweist 
seine aktuelle Inszenierung. Die ange-
deuteten Seitensprünge lösten im Zu-
schauerraum peinliche Heiterkeit aus, 
Elemente wie schlichte 
Monologe und Dialoge 
hingegen Ergriffenheit. 
Die Dialoge am Bühnen-
rand zogen das Publi-
kum schon fast ins Ge-
schehen mit ein. 

Der Stoff der Träume 
im Amerika von damals 
– Wohlstand, Erfolg und 
Ansehen – gleicht demjenigen der 
Träume von heute fast überall. Mög-
lich, dass es deshalb gelingt, die Leute 

an ihren je eigenen wunden Punkten 
abzuholen. Wie schwer es fällt, diese 
Punkte zu akzeptieren, führt Burghart 
Klaussner als Handelsvertreter Willy 
Loman ebenso eindrücklich vor wie 
Margarita Broich als seine Frau Linda, 
die alles versucht, den Schein der hei-
len Familie zu wahren. Kein Wunder, 

haben in diesem Klima 
der Lebenslüge auch 
die brillant spielenden 
Loman-Brüder Happy 
(David Allers) und Biff 
(Christian  Sengewald) 
ihre Mühe mit der Rea-
lität. Millers Rückblen-
dungen lassen den Han-
delsreisenden in seine 

scheinbar glorreichen Zeiten abtau-
chen und geben Einblick in dessen ge-
lebte Tagträume. 

Sohn Biff hingegen erlebt noch-
mals jene Szene in Boston, die ihn das 
Vertrauen in seinen Vater kostete. 
Und er gibt diese Verzweiflung ohne 
Abstriche ans Publikum weiter. Sein 
Mut zur Wahrheit macht ihm den Va-
ter zum Feind. Dem Nachbarn und 
Freund Charley (George Meyer-Goll) 
geht es ebenso wie Linda, wenn die- 
se Strümpfe stopft, wie es die an- 
gespannte finanzielle Situation erfor-
dert. 

Die authentische Verkörperung 
von Arthur Millers Figuren und die 
Tragik ihres nicht gelebten Lebens be-
eindruckten ebenso wie die Schönheit 
der deutschen Sprache. Diese war 
auch für Schweizer Ohren ein Genuss, 
und die Aufführung am Montag wurde 
mit lang anhaltendem Beifall und Bra-
vorufen honoriert. 

  SMS-Umfrage

Frage der Woche:
Neues Design und etwas 
kleiner: Gefällt Ihnen die 
neue 50-Franken-Note?

So funktioniert es: SMS mit dem  
Betreff SNFRAGE A für Ja oder 
SNFRAGE B für Nein an die Nummer 
9889 schicken (50 Rappen pro SMS).

Ausgehtipp
! Mittwoch, 13. April

Mobiles Spielen
Das Spielmobil rollt in die neue 
Saison und hat heute seinen Kick-
off-Event auf dem Fronwagplatz. 
Das Angebot bietet Primarschü-
lern und Primarschülerinnen die 
Möglichkeit, sich frei auszutoben 
und zu basteln, spielen und tüfteln. 
Von April bis Oktober rollt das 
Spielmobil in der Stadt Schaffhau-
sen und in den umliegenden Quar-
tieren umher und wird nachmit-
tags für alle geöffnet sein, die sich 
kreativ betätigen wollen. Natürlich 
sind auch alle Eltern und jüngeren 
Geschwister herzlich willkommen. 

Anlass: «Spielmobil Kick-off-Event» 
Ort: Schaffhausen, Fronwagplatz 
Zeit: 13.30 bis 17 Uhr

Trouvaille

Vierfachmord in Zürich
Vor 30 Jahren schockierte ein 
grausamer Vierfachmord die 
Schweiz: Der damals 45-jährige 
Baupolizeichef der Stadt Zürich, 
Günther Tschanun (im Bild), er-
schoss am Arbeitsplatz vier Mit-
arbeiter und verletzte einen weite-
ren schwer, wie die SN am 17. Ap-
ril 1986 berichteten. Der Amoklauf 
begann um etwa 8.30 Uhr: Tscha-
nun begab sich zuerst in das Büro 
des damaligen Kreisarchitekten 
und schoss ihm aus nächster Nähe 
in den Kopf. Anschliessend suchte 
er die Räumlichkeiten seiner wei-
teren Opfer auf. «Bei der Ausfüh-
rung der Tat betrat der Baupoli-
zeichef die Büros seiner Opfer je-
weils wortlos und schoss sofort», 
beschrieb der Stadtzürcher Krimi-
nalpolizei-Chef Thomas Hug die 
Tat an einer Pressekonferenz am 
späteren Nachmittag. Tschanun 
setzte sich nach seinem Amoklauf 
nach Frankreich ab, wo er drei 
Wochen später festgenommen 
wurde. Nach mehreren Gerichts-
verhandlungen wurde Tschanun 
schliesslich zu 20 Jahren Gefäng-
nis verurteilt. Das Motiv seiner 
Tat sei Überlastung und ein 
schlechtes Arbeitsklima gewesen. 
Im Jahr 2000 wurde Tschanun vor-
zeitig aus der Haft entlassen. (psc) 

Den Artikel finden Sie unter 
http://archiv.shn.ch/trouvaillen

Theater «Tod eines Handlungsreisenden» im Stadttheater

Wenn nicht sein kann, was nicht sein darf

Die Dialoge am 
Bühnenrand zogen 

das Publikum 
schon fast ins  

Geschehen mit ein.

Personal fordert Edi Kohler zurück
Angestellte und Stiftungsrat 
des Wohnheims Schönhalde 
haben sich am Montag zu 
einer Aussprache getroffen. 
Dabei forderte das Personal 
die Wiedereinstellung seines 
ehemaligen Chefs Edi Kohler.

VON PASCAL SCHMIDLIN 

Am Montagabend trafen sich rund  
15 Angestellte der Stiftung Schönhalde 
sowie der – nicht ganz vollzählige – 
Stiftungsrat im Hotel Promenade in 
Schaffhausen zu einer Aussprache. 
Dies auf Initiative des Personals des 
Wohnheims nach der Entlassung des 
langjährigen Geschäftsführers Edi 
Kohler (die SN berichteten). «Das Per-
sonal deponierte im Rahmen der Aus-
sprache beim Stiftungsrat die Forde-
rung, dass die Kündigung des Chefs 
Edi Kohler zurückgenommen wird», 
sagt Brigitte Gügler vom Verband des 
Personals öffentlicher Dienste (VPOD). 

Entscheid am nächsten Montag
Diese sei so vom Stiftungsrat ent-

gegengenommen worden, sagt Gügler. 
Der Stiftungsrat habe den Beteiligten 
gesagt, dass diese Forderung im Ver-

lauf dieser Woche intern diskutiert 
werde, so Gügler. «Am nächsten Mon-
tag wird uns dann vom Stiftungsrat 
mitgeteilt, wie sein Entscheid aus-
sieht», sagt sie. Anschliessend werden 
Personal und VPOD die Antwort des 
Stiftungsrats besprechen – und je nach 
dem das weitere Vorgehen. 

Die gestrige Aussprache beurteilt 
Gügler als diszipliniert und gesittet. 
«Dies sicher auch dank der Moderation 

des Anlasses durch eine unabhängige 
Person», wie Gügler sagt. Schliesslich 
sei es eine anspruchsvolle Begegnung 
gewesen. «Es war ein guter Vorschlag 
des Stiftungsrats, die Aussprache von 
einer Moderatorin führen zu lassen», 
sagt Gügler. 

«Ich bin nach wie vor zu einer 
Rückkehr bereit», sagte der ehemalige 
Geschäftsführer Edi Kohler gestern auf 
Anfrage der «Schaffhauser Nachrich-

ten». Dabei gehe es ihm aber nicht um 
sich persönlich, sondern um die Stif-
tung Schönhalde. Er äusserte seine 
Bedenken über die Zukunft der Stif-
tung. «Es braucht ein anderes Ver-
ständnis im Stiftungsrat, was die  
Zusammenarbeit mit Personal und 
Geschäfts führung anbelangt», sagt 
Kohler. Diese müsse künftig partner-
schaftlich sein, so der im Februar frei-
gestellte  Geschäftsführer der Stiftung. 

Sollte sich der Stiftungsrat nun 
doch noch dazu entscheiden, die Kün-
digung rückgängig zu machen, würde 
Kohlers grösster Wunsch in Erfüllung 
gehen, wie er sagt. So wäre es ihm auch 
möglich, seine Nachfolge zu regeln – 
denn in zweieinhalb Jahren wird er 
pensioniert. 

Dankbar für Rückhalt
Erfreut zeigt sich Edi Kohler über 

die Solidarität seiner ehemaligen Mit-
arbeiter – und Aussenstehender. «Es ist 
für mich auch eine Rehabilitation», 
sagt er etwa über die zahlreichen Le-
serbriefe in den «Schaffhauser Nach-
richten» – in denen ihm viele Personen 
den Rücken gestärkt haben. 

Ob die Geschichte nun doch noch 
ein Happy End für Kohler nehmen 
wird, zeigt sich nächsten Montag. Vom 
Stiftungsrat war gestern für eine Stel-
lungnahme zu den neusten Gescheh-
nissen niemand erreichbar. 

Irène Schweizer: Leben und Werk als Buch
Zum 75. Geburtstag der  
Jazzikone Irène Schweizer  
erscheint eine Biografie der 
Pianistin. Diese wird im  
Rahmen des Schaffhauser 
Jazzfestivals vorgestellt.

Die Pianistin Irène Schweizer feiert – 
unter anderem mit einem eigens ihr ge-
widmeten Abend am diesjährigen 
Schaffhauser Jazzfestival am 26. Mai –
dieses Jahr ihren 75. Geburtstag. Sie 
hat nicht nur als Vertreterin des 
Schweizer Jazz internationale An-
erkennung gewonnen, sondern ist auch 
eine Wegbereiterin der unabhängigen 
Jazz- und Improvisationsszenen in 
Europa. 

Jazz, Avantgarde, Politik
In einer dreijährigen Forschungs-

arbeit entstanden, erscheint aus die-
sem Anlass die erste Biografie der 
Künstlerin. «Dieses unbändige Gefühl 
von Freiheit. Irène Schweizer – Jazz, 
Avantgarde, Politik», so der Titel, be-
schreibt Schweizers Lebensweg von 

den Jugendjahren in ihrer Geburts-
stadt Schaffhausen in die Epizentren 
von europäischem Jazz und Avant-
garde. «Trotz ihrer grossen Bedeutung 
blieben Irène Schweizers künstlerische 
Entwicklung und ihr politisch-gesell-

schaftliches Engagement bislang weit-
gehend unerforscht», sagt Christian 
Broecking, Jazzjournalist und Wissen-
schaftler an der Hochschule Luzern. In 
einem dreijährigen Projekt, mitfinan-
ziert vom Staatssekretariat für Bil-
dung, Forschung und Innovation SBFI, 
hat Broecking das Leben, die künstleri-
sche Karriere und die politischen Akti-
vitäten von Irène Schweizer systema-
tisch aufgearbeitet.

Irène Schweizers Lebenswerk als 
Jazzpianistin ist eng verbunden mit 
ihrem politischen Engagement: Sie 
setze sich ein für die Gleichstellung der 
Frau in Kunst und Gesellschaft. Sie 
stehe ein für die künstlerische und die 
ökonomische Autonomie von Kunst-
schaffenden und kämpfe gegen Diskri-
minierung von Menschen aufgrund 
von Geschlecht, Herkunft oder sexuel-
ler Orientierung, schreibt der Biograf.

Christian Broecking befragte für 
das 480 Seiten starke Buch die Künstle-
rin selbst, aber auch mehr als sechzig 
ihrer Weg gefährtinnen und Wegge-
fährten: von Musikern wie George 
 Lewis, Evan Parker und Louis Moholo 
über Sängerin Maggie Nicols, Kompo-
nistin Carla Bley und Jazzfestivalgrün-

der Niklaus Troxler bis hin zu Politike-
rin Corine Mauch. 

Buchvernissage am Jazzfestival
Weiter wurde für die Publikation 

eine ausgewählte Soloaufnahme von 
Irène Schweizer von dem Musik-
wissenschaftler Olivier Senn von der 
Hochschule Luzern und dem Jazzmu-
siker Toni Bechtold beschrieben und 
transkribiert. Erstmals vorgestellt 
wird die von Schweizer autorisierte 
Biografie am Jazzfestival Schaffhau-
sen. Die Buchvernissage findet in An-
wesenheit der Künstlerin am Samstag, 
28. Mai 2016, um 16.45 Uhr im Rahmen 
der Schaffhauser Jazzgespräche im 
Hotel Rüden statt. Das Buch erscheint 
dann Ende Mai im Handel. (lbb)

Ein unbändiges Gefühl von Freiheit – 
 Jazzerin Irène Schweizer. Bild pd

Christian Broecking «Die-
ses unbändige Gefühl der Frei-
heit. Irène Schweizer – Jazz, 
Avantgarde, Politik». Die autori-
sierte Biografie, Broecking  
Verlag, 2016, 280 Seiten.

Wird Edi Kohler als Geschäftsführer der Schönhalde zurückkehren? Dies forderten 
 zumindest die Angestellten der Stiftung bei einer Aussprache. Bild Selwyn Hoffmann
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Irène Schweizer, Schaffhau-
ser Jazzpianistin von Weltruf, 
wird am 2. Juni 75 Jahre alt. 
Sie lebt seit Jahrzehnten in 
Zürich und gibt nach wie vor 
Konzerte: solo oder im Duo, 
häufig mit Schlagzeugern wie 
unlängst in Halle mit Günter 
«Baby» Sommer.

VON ALFRED WÜGER 

ZÜRICH «Der Auftritt von Irène Schwei-
zer und Günter ‹Baby› Sommer in Halle 
geriet zu einem Glanzlicht der Festival-
geschichte von ‹Women in Jazz›.» Dies 
schrieb Jörg Wunderlich am 27. April 
auf Hallespektrum.de und fuhr fort: «Be-
stechend dabei die Balance aus überbor-
dender Spielfreude und disziplinierter 
Präzision, in der sich die sonst eher 
gegensätzlichen Temperamente fanden. 
In ihren erregenden dialogischen Figu-
ren fanden klassisch anmutende Bebop- 
und Ragtime-Wurzeln genauso mühe-
los ihren Platz wie atonale percussive 
Klangstrukturen. Bei Free Jazz dieser 
Couleur handelt es sich nicht um ziel-
strebige abstrakte Grenzüberschreitun-
gen, sondern um einen permanenten 
Neugewinn von direkter Sinnlichkeit 
aus dem reinen Spiel.» 

Genau dies, dieser «Neugewinn von 
direkter Sinnlichkeit aus dem reinen 
Spiel» ist es, was die Musik so faszinie-
rend macht, der Irène Schweizer half, 
den Weg zu bahnen, damals, als sie 
jung war, wild und auszog, um zu spie-
len, zu spielen und zu spielen: frei.

Schon lange keine Tourneen mehr 
Seit Jahrzehnten lebt Irène Schwei-

zer in Zürich, im Kreis 4, hier treffen 
wir sie zum Gespräch, an einem sonni-
gen Frühlingstag. Schon von Weitem 
sehen wir sie. Sie sitzt an einem der Ti-
sche vor dem Restaurant in der Bäcker-
anlage und schaut sich suchend um. 
Hier haben wir uns schon vor fünf Jah-
ren getroffen, anlässlich ihres 70. Ge-
burtstags, damals vor dem inzwischen 
legendären und auf CD dokumentier-
ten Solokonzert in der Tonhalle Zürich.

Wie es ihr heute gehe, fünf Jahre 
später und sozusagen am Vorabend 
des Erscheinens der 480 Seiten starken 
Biografie aus der Feder des deutschen 
Journalisten Christian Bröcking? «Im-
mer noch gleich», sagt sie. «Zwar spiele 
ich immer weniger, aber immer noch 
genug. Tourneen mache ich schon 
lange keine mehr, und auch im Ausland 
spiele ich nur noch sporadisch. In der 
Schweiz allerdings, da spiele ich immer 
noch überall. Das ist kein Aufwand, 
auch vom Reisen her nicht.»

Das Reisen hat Irène Schweizer 
nicht mehr nötig, sie hat es geradezu 
über, sie, die praktisch überall war. 
Auch in Japan, wo sie 1997/98 zehn 
 Solokonzerte in zwei Wochen gab. 
 Anstrengend sei das gewesen, das Pub-
likum aber super: «Die kannten alles 
von mir, uralte Platten brachten sie, da-
mit ich sie signiere. Das hat mich be-
rührt.» Heute aber sei das «Reisen kein 
Schleck» mehr, man wisse nicht, ob 
man überhaupt ankomme. «Ich be-
neide keinen, der die ganze Zeit mit 
dem Flugzeug herumreisen muss.»

Das Gespräch stockt, jemand 
kommt an den Tisch, fragt, ob er die Zei-
tung, die Irène Schweizer vor sich liegen 
hat, lesen dürfe. Ja, er darf. Sie komme 
ja nicht dazu, sie zu lesen … Wie das für 
sie sei, jetzt, wo diese grosse Biografie 
über sie herauskomme? Ob sie sich dar-
über freue? «Nicht wirklich. Ich finde 
das Buch viel zu dick. 200 Seiten hätten 
völlig ausgereicht. Das wird doch nie-
mand lesen.»

Immer wieder wiegelt sie ab, möchte 
nicht wirklich sprechen und spricht 
dann plötzlich doch. Von ihren Anfängen 
in Schaffhausen: «Wir probten viel und 
schauten, dass wir weiterkamen. Heute 
ist alles anders. Heutzutage ist der Jazz 
akademisiert. Ich bin gegen diese Hoch-
schulen. Wir waren unterwegs, und wir 
spielten, spielten, spielten. Das war Le-
arning by doing. Das macht heute kei-
ner mehr von den Jungen. Sie lernen in 
den Jazzschulen wahnsinnig gut Noten 
lesen und haben eine irrsinnige Tech-
nik, aber wenn ich dann höre, was sie 
spielen, ist das so langweilig. Und be-
rührt einen kein bisschen. Es beruht 
einfach auf der Technik. Sie können im 
Grunde zu viel, sodass die Freiheit 
 kaputtgeht. Eigentlich 
haben sie vom Bauch her 
nichts zu sagen. Nichts 
drückt sie. Und daher ist 
auch keine Dringlichkeit 
zu spüren.»

Auch bei ihr selbst 
habe sich allerdings die 
Notwendigkeit, immer 
und überall zu spielen, 
inzwischen erheblich 
abgeschwächt. «Das ist 
schon lange vorbei bei 
mir. Zwar spiele ich im-
mer noch sehr gern, aber diese Dring-
lichkeit, jede Woche irgendwo auf der 
Bühne zu sein, das ist heute nicht mehr 
so. Das hatte ich vielleicht, bis ich 60 
Jahre alt war.»

Das Feuer der Begeistung für den 
Jazz fing bei Irène Schweizer allerdings 
früh an. Mit 12 wusste sie: «Diese Musik 
will ich spielen, alles andere kann mir 
gestohlen bleiben.» Das Geheinmis der 
Faszination, der Funke, der da überge-
sprungen war, das ist wohl das Jazzfee-
ling, etwas, das Irène Schweizer bis 
heute nicht definieren kann. «Was es ist, 
kann ich nicht erklären. Das Jazzfeeling 
hat vor allem mit dem Rhythmus zu tun. 
Da nützt alle Technik nichts. Wenn Mu-

siker das Jazzfeeling nicht haben, den 
Rhythmus nicht aufnehmen können, 
dann können sie so gut spielen, wie sie 
wollen, es wird einfach kein Jazz. Wenn 
einer eine klassische Ausbildung hat, 
dann merke ich das sofort. Eben daran, 
dass er das Jazzfeeling nicht hat.» Das 
Jazzfeeling ist jedoch kein geografisch, 
etwa auf Amerika, einzugrenzendes 
Phänomen, sonst hätte das Mädchen 
Irène Schweizer es nicht vor über 60 Jah-
ren in Schaffhausen entdecken können. 

Zufrieden mit dem Erreichten 
Heute blickt die Pianistin gelassen 

auf ihre lange Karriere zurück: «Ich bin 
zufrieden mit dem, was ich gemacht 
habe, und bin stolz darauf, dass ich als 

weisse Frau mit so vie-
len schwarzen Musi-
kern spielen konnte.»

Dass gegenwärtig 
die Frauen im Jazz von 
den Veranstaltern in 
den Fokus gerückt wer-
den hingegen, amüsiert 
Irène Schweizer: «Das 
kommt ein bisschen 
spät. Wir stellten schon 
1986 die Frau in den Fo-
kus, am Canaille-Festi-
val in der Roten Fabrik 

in Zürich, wo nur reine Frauenbands 
auftraten. Reine Frauenbands gibt es 
heute meines Wissens keine mehr, 
aber es gibt viele gemischte Bands.» 

Am Jazzfestival in Schaffhausen 
sind die Frauen vor allem als Bandlea-
derinnen präsent. Alles schön und gut, 
gibt Irène Schweizer zu bedenken, aber 
noch immer würden die Sängerinnen 
den Löwenanteil der Frauen im Jazz 
stellen. Auf die Frage, warum das so 
sei, hat die Pionierin der freien Impro-
visation eine einfache Erklärung parat: 
«Jeder Mann kann ein Instrument spie-
len wie eine Frau und umgekehrt, aber 
kein Mann kann eine Frau ersetzen, die 
singt.»

Historisch Die neue Sonderausstellung 
des Beringer Ortsmuseums steht unter 
dem Motto «Kuriositäten». Klettgau Seite 23

Neue Show Stars und Überraschungsgäste 
kamen zu «Toniolo deckt auf» ins  
Neuhauser Trottentheater. Region Seite 21

Die Biografie «Dieses unbändige Gefühl der  
Freiheit» erzählt das Leben der Irène Schweizer
Irène Schweizer gilt als Europas erfah-
renste Jazzpianistin und wird dem 
Free Jazz zugeordnet. Sie selbst sagt 
es so: «Für mich ist es frei improvi-
sierte Musik im Jazz.»

Die Biografie, die der deutsche Jour-
nalist Christian Bröcking verfasst hat, 
ist ein veritables Kompendium gewor-
den. Und dafür ist man gerade aus 
Schaffhauser Sicht dankbar, denn durch 
die Tatsache, dass Irène Schweizer in 
Schaffhausen aufgewachsen ist, im 
längst abgerissenen ehemaligen Restau-
rant Landhaus hinter dem Bahnhof, ist 
die Schilderung ihrer Kindheit Teil der 
Schaffhauser Kulturgeschichte. 

Die Leserin, der Leser erfährt, wie 
es «damals» war. Bröcking zitiert den 
besten Kenner der Schaffhauser Jazz-
szene, Gustav Sigg (*1928), der Irène 
Schweizers Anfänge als Musikerin  
begleitete, über sie in den «Schaffhau-
ser Nachrichten» schrieb und Konzert-
abende organisierte: «Irène hat das 
Glück gehabt, in einem Gasthaus aufzu-
wachsen. Da war sie schon als kleines 
Mädchen immer dabei und hat ge-
schaut, wie der Schlagzeuger und der 
Pianist gespielt haben. Beim Sound-
check hat sie zugeschaut und manch-
mal auch etwas geklimpert. So ist sie 
langsam hineingewachsen, die Musik 
hat sie dann immer mehr interessiert. 
Früher wurden auch Jazzklassiker als 
Tanznummern gespielt, die schon etwas 
Swing gehabt haben. Dieses Gefühl hat 
sie also schon sehr früh bekommen.» 

Viele Weggefährten befragt
Als junge Frau zog Irène Schweizer 

dann in die Welt hinaus und begann 
frei und wild zu spielen, trat aber auch 
in der Heimatstadt häufig auf, in den 
1970er-Jahren etwa im Fass-Keller.

Christian Bröcking zeichnet den musi-
kalischen, den persönlichen, den künst-
lerischen und den politischen Lebens-
weg der Irène Schweizer leicht fasslich 
nach. Ein grosses Verdienst ist, dass er 
sehr viele Weggefährten befragt hat.

Das Engagement für die Frauen
1976 begann am Jazzfestival von 

Willisau die Karriere der Solokünstle-
rin. Die «Luzerner Neuesten Nachrich-
ten» schrieben: «Ein Konzert, wie wir 
es von ihr noch nie gehört haben, dich-
tes Spiel, voller Klangfarbe und von 
einer neuen Schönheit: Da ist Gospel 
drin und Blues. Aber sobald eine Melo-
die Gefahr läuft, über das Stück zu do-
minieren, löst sie es auf, macht sie sich 
wieder frei. Musik, an der der Zuhörer 
wachsen und zu neuen Grenzen finden 
kann; offen und unverklemmt, roman-
tisch und abstrakt.»

Irène Schweizer spielte in Frauen-
bands und engagierte sich für die 
Frauenbewegung in der Schweiz und 
für homosexuelle Frauen, engagierte 
sich gegen die Apartheid in Südafrika 
und hat sich bei den Nationalratswah-
len 2007 als Kandidatin für die Alter-
native Liste aufstellen lassen.

Die Buchvernissage findet statt  
am 28. Mai 2016 um 16.45 Uhr im Hotel 
Rüden in Schaffhausen. (Wü.)

Christian Bröcking  
Dieses unbändige Gefühl der 
Freiheit, Bröcking Verlag, 2016,  
480 Seiten, 47.90 Franken

Pionierin wird 75 Seit 60 
Jahren im Zeichen des Jazz

Zur Person Irène Schweizer wurde 
am 2. Juni 1941 geboren und wuchs 
mit zwei Schwestern im Restau-
rant Landhaus in Schaffhausen 
auf. Dort spielten auch Jazzbands, 
und so kam sie schon als Mädchen, 
das Handorgel spielen konnte, mit 
dem Jazz in Berührung, der ihr 
 Leben fortan prägen sollte. 
Zum Werk Irène Schweizer bildete 
sich weitgehend autodidaktisch 
zur Pianistin aus, spielte Bebop 
und Hardbop, bis der Durchbruch 
zum freien Spiel erfolgte. Beim 
Zürcher Label Intakt Records, 
das sie mitbegründete, sind zahl-
reiche CDs von Irène Schweizer 
erschienen. Immer wieder sorg-
ten Duo-Einspielungen für Auf-
sehen, mit der Saxofonistin Co 
Streiff etwa oder mit den Schlag-
zeugern Han Bennink und Pierre 
Favre. Auch Soloplatten doku-
mentieren die Radikalität der  
Pionierin, die selbstauch Schlag-
zeug spielt. 
Zum 70. Geburtstag Vor fünf Jah-
ren gab die Pianistin, die zeitle-
bens in Clubs rund um den Glo-
bus die Freiheit der Musik ausge-
lotet hatte, ein viel gerühmtes 
 Solokonzert in der renommierten 
Tonhalle in Zürich. 
Am Jazzfestival Vom 25. bis zum  
28. Mai findet das 27. Schaffhau-
ser Jazzfestival statt. Frauen ste-
hen im Fokus. Irène Schweizer 
selbst spielt am Donnerstag, dem  
26. Mai, um 21.15 Uhr solo in der 
Kammgarn.

«Jazzfeeling hat mit dem Rhythmus zu tun»

«In Japan brachten 
die Leute uralte 
Platten von mir,  

damit ich sie  
signiere. Das hat  
mich berührt.»

Irène Schweizer
Jazzpianistin

Zum 75. Geburtstag von Irène Schweizer, der bedeutendsten europäischen Jazzpianistin und Pionierin der freien Improvisation, 
erscheint eine umfangreiche Biografie, und die Künstlerin tritt solo am Schaffhauser Jazzfestival auf. Bild Selwyn Hoffmann
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A N Z E I G E

SCHÜLERKONZERT KNABENMUSIK 

! Mittwoch, 25. Mai, 19 Uhr, Aula Bachschulhaus, 
Schaffhausen.

WO MAN MICH TRIFFT

Bei Musik und  
Meerjungfrauen

Das wird eine strenge Woche – einer-
seits stecke ich in den Endproben zu 
unserem neuen Stück «spring doch», 
anderseits ist gerade einiges los, das 
ich nicht verpassen möchte. Nachdem 
mein Sohn Yona und ich uns schon die 
Premiere von «Undine» angeschaut ha-
ben, wollen wir dass Stück nochmals 
mit der ganzen Familie besuchen – das 
Stück gibt Diskussionsstoff über Liebe 
und Freundschaft, was wir bereit sind 
zu geben und was wir dafür wollen 
oder uns wünschen. Zudem ist es aber 
auch einfach spannend zu beobachten, 
wie agil die Spielenden von Szene zu 
Szene springen und mich dabei mitrei-
sen lassen vom tiefen Wasser über die 
Erde bis hin zu den Luftgeistern. Am 
Mittwoch besuche ich die Vortrags-
übungen der Knabenmusik. Ganz be-
sonders freue ich mich auf die «Sonate 
in F» sowie auf Jitterburg. Gespannt 
bin ich aber auch auf die verschieden 
Quartette, welche die Musikschule ei-
gens für diesen Anlass zusammenge-
stellt hat. Am Freitag werde ich wiede-
rum dem Schicksal einer kleinen Meer-
jungfrau folgen. Diesmal heisst sie 
«Arielle». 

TINA 
BEYELER 
Choreografin  
und Tänzerin

ZIRKUSSCHULE ET VOILÀ

! Fr., 27. Mai, 18.30 Uhr, Sa., 28. Mai, 14 Uhr, Zirkus- 
zelt Schulhaus Gemeindewiesen, Neuhausen.

AUFGEFALLEN

Bereits zum zehnten Mal heisst es 
«Vorhang auf und Manege frei» für die 
Kinder und Jugendlichen der Zirkus-
schule «et voila!» Die Zuschauerinnen 
und Zuschauer dürfen sich auf eine 
spannende Vorstellung freuen, mit jun-
gen Trapezkünstlerinnen, Bodenakro-
baten, Schlappseilvirtuosinnen und 
Clowns, die ihr Hobby voller Leiden-
schaft ausüben. Das ganze Jahr über 
wird fleissig auf dieses Highlight hin 
geprobt: Zirkusstars in einem richti-
gen Zelt sein zu dürfen. Et voilà! 

Jazz in der Seele, Klassik in den Fingern 
Das Jazzfestival Schaffhausen 

stellt dieses Jahr Produktionen  

von Frauen in den Fokus. Eine 

schöne Idee. Noch besser wäre es,  

wenn es nur noch um Musik ginge,  

egal ob Mann oder Frau, findet die  

Pianistin Marie Krüttli. Die Gewin-

nerin des ZKB Jazzpreises gastiert 

mit ihrem Trio in der Kammgarn.

VON DIANA ZUCCA 

Marie Krüttli stammt aus dem Berner 
Jura, lebt in Berlin und hat mit ihrem 
Trio gerade den renommierten, 15 000 
Franken dotierten ZKB Jazzpreis ge-
wonnen. Die Entscheidung fiel der in-
ternationalen Jury nicht leicht. Mit sei-
nem «starken und eigenwilligen Spiel» 
setzte sich das Marie Krüttli Trio mit 
Lukas Traxel am Bass und Martin Per-
ret am Schlagzeug schliesslich gegen 
seine Konkurrenten durch. Besonders 
gelobt wurde die Fähigkeit des Trios, 
«komplexe Kompositionen mit einer er-
staunlichen Leichtigkeit zu spielen und 
dabei immer mit einem grossen Ohr auf 
die Mitmusiker zu  hören». 

Solches attestiert zu bekommen, ist 
schön, und natürlich sei sie sehr stolz 
auf ihre Mitmusiker und auf sich 
selbst, sagt Krüttli. Dass der Preis für 
die Pianistin von grosser Bedeutung 
ist, hat jedoch noch einen weiteren 
Grund. «Der Jazz ist noch immer eine 
Männerdomäne», erklärt sie. «Natür-

lich gibt es viel mehr Musikerinnen als 
früher, aber ich habe das Gefühl, dass 
ich mich als Frau oftmals einen Tick 
mehr unter Beweis stellen muss als 
meine männlichen Kollegen.» Das ma-
che es nicht einfach, erklärt die Pianis-
tin. Jeder Künstler zweifle ab und zu an 
sich selbst, als Frau neige sie unter die-
sen Umständen vielleicht ein wenig 
mehr dazu. Den Jazzpreis gewonnen 
zu haben, sei deshalb ein wunderbares 
und motivierendes Zeichen der Wert-
schätzung. 

Klassische Musik in den Fingern
Dass sich das Jazzfestival Schaff-

hausen in seiner diesjährigen Aus-
gabe auf Produktionen von Frauen  
fokussiert, schätzt die Künstlerin, 
wünscht sich aber eine Zukunft, in der 
es nicht mehr nötig sein wird, weibli-
ches Schaffen als solches hervorzuhe-
ben. «Ich hoffe, das es irgendwann 
möglich sein wird, in einem grösseren 
Rahmen zu denken. Dass wir einfach 
musikschaffende und komponierende 
Menschen sind und basta. Dass unser  

musikalisches Schaffen im Vorder-
grund steht, ohne geschlechtlichen 
Unterschied.» 

Marie Krüttli wuchs mit Musik auf. 
Ihre Eltern sind beide Musiker, im klas-
sischen Bereich. Mit fünf Jahren be-
gann sie Klavier zu spielen, als Teen-
ager entdeckte sie den Jazz. Ihren Ba-
chelor machte sie an der Abteilung für 
Jazz an der Universität Lausanne, bei 
Emil Spanyi, den Master an der Jazz-
schule Luzern, bei Hans Feigenwinter. 
Obwohl sie heute keine klassische Mu-
sik mehr spielt, schimmert diese in 
ihren Kompositionen immer noch ein 
wenig durch. «Die klassische Musik 
hat mich geprägt, und sie fliesst in 
einem übertragenen Sinn in meine Fin-
ger» sagt die Pianistin. «Zudem inspi-
rieren mich Komponisten wie Stra-
winsky oder Debussy, weil sie nach 
neuen und spannenden Wegen such-
ten, genau wie ich.» 

Verbunden mit der Welt
Auf dieser Suche gilt es, stets offen 

zu bleiben. Zum Beispiel auch gegen-
über Popmusik. Das sei gute Musik 
zum Tanzen, findet die 26-Jährige, und 
transportiere viele Emotionen. Abge-
sehen davon, dass sie gerne Popsongs 
hört und manchmal auch interpretiert, 
findet sie es wichtig, die Verbindung zu 
«einfacherer» Musik zu pflegen, mit 
der Welt, in der man lebt, verbunden 
zu bleiben. «Man muss doch wissen, 
was vor sich geht, was die Menschen 
gerne hören, und das in Relation zu 
sich selbst setzen.» Das kann heissen, 
dass Genregrenzen verwischen oder 

Stile sich mischen, muss es aber nicht, 
schon gar nicht mit Zweck und Ziel. 
«Komponieren heisst, herausfinden, 
was sich richtig anfühlt. «Es muss aus 
dir herauswachsen. Tut es das, kann 
man weit gehen, in alle Richtungen», 
findet Krüttli. Ansonsten wirke ein sol-
cher Mix gekünstelt.

Den Mythos auschecken
Nach ihrem ersten, 2014 erschiene-

nen Album «Kartapousse» nahm 
Krüttli letztes Jahr in New York die EP 
«What Do I Miss» auf, mit einem Quin-
tett, das sie dort zusammenstellte. «Es 
war meine erste grosse Reise auf 
eigene Faust», erzählt die Jurassierin. 
Etwas Angst habe sie schon gehabt, 
New York gelte schliesslich als Metro-
pole der weltbesten Jazzmusiker, da-
mit könne man nicht konkurrieren. 
«Ich wollte das auschecken und dem 
Mythos auf die Spur kommen», sagt 
Krüttli. Und machte äusserst positive 
Erfahrungen. «Ich habe wundervolle 
Menschen getroffen. Wertungen oder 
Konkurrenzdenken waren überhaupt 
kein Thema.» 

Die Verbindungen kamen sehr 
leicht zustande, meist über das Inter-
net. «Mit Menschen in Kontakt zu tre-
ten, ist heute so einfach, es ist schon 
fast verrückt. Du hörst von diesem 
oder jenem fantastischen Musiker, 
suchst ihn via Facebook, kontaktierst 
ihn, und schon trifft man sich im Studio 
zu einer Session.» Die New Yorker 
Kompositionen tragen eigenwillige Ti-
tel wie «I Hate Dogs» oder «A Very Ag-
gressive Person.» Ersteres sei ein star-

kes Statement in Anbetracht dessen, 
dass die ganze Welt Hunde möge, aber 
wahr, sagt Marie Krüttli. Letzteres be-
zieht sich auf sie selbst. Eine Misanth-
ropin, wie ihr ein Kritiker unterstellte, 
sei sie nicht. Aber sie könne schon sehr 
wütend werden, heftig und schnell re-
agieren. «Im Alltag einen Umgang mit 
intensiven Emotionen zu finden, ist 
nicht immer einfach, aber letztlich sind 
sie ein Quell der Kreativität.» 

JAZZFESTIVAL SCHAFFHAUSEN

! Mittwoch, 25., bis Samstag, 28. Mai, verschie-
dene Lokalitäten, Details siehe Nordagenda.

«Komponieren heisst, 
herausfinden, was 
sich richtig anfühlt.»

Marie Krüttli machte ihre erste grosse Reise nach New York und hat dort wunderbare Menschen und Musiker getroffen. Bild zvg

MONTAG
23. MAI

BÜHNE
Jugendclub Momoll Theater – «Undine»: Für junge 
Menschen ab 11 Jahren und Erwachsene. Präsentiert von  
«Schauwerk – das andere Theater»; Schaffhausen, Fass-
Bühne, Webergasse 13, Tür 19.45 Uhr, Beginn 20 Uhr

DIVERSES
Meditativer Klangabend: Den Geist beruhigen, Ordnung 
schaffen, den Körper entspannen mit Klanginstrumen-
ten; Schaffhausen, Praxis Concordare, Hochstrasse 243,  
19 Uhr – Anmeldung 076 459 24 23

POLITIK
Öffentlicher Stammtisch: Die IG Grundeinkommen SH 
lädt zur Diskussion über das «bedingungslose Grund-
einkommen» ein; Schaffhausen, Restaurant Haberhaus, 
Neustadt 51, 19 Uhr

DIENSTAG
24. MAI

BÜHNE
Jugendclub Momoll Theater – «Undine»: Für junge 
Menschen ab 11 Jahren und Erwachsene. Präsentiert von 
«Schauwerk – das andere Theater»; Schaffhausen, Fass-
Bühne, Webergasse 13, Tür 19.45 Uhr, Beginn 20 Uhr
«Tartuffe»: Komödie von Molière. Freilichttheater mit 
dem Theater Kanton Zürich; Kleinandelfingen, Auf der 
Grille, Grillenweg, 20.30 Uhr

DIVERSES
Schafuuser Puuremärkt: Saisonale Produkte aus der Re-
gion; Schaffhausen, Altes Feuerwehrdepot, 8 bis 12 Uhr
Schaffhauser Wochenmarkt: Schaffhausen, bei der 
Kirche St. Johann, 7 bis 11 Uhr
Wandergruppe Verkehrsverein SH: Wanderung von An-
delfingen und Welsikon nach Thalheim und zurück nach 
Welsikon; Schaffhausen, Schalterhalle SBB (Treff), Bahn-
hofstrasse 29, 7.45 Uhr – Wandertelefon 052 632 40 33

KIDS
Spielmobil: Für alle Kinder im Primarschulalter und 
Interessierte. Es wird gespielt, geschminkt und Neues 
ausprobiert; Schaffhausen, Emmersberg, Munotspiel-
platz, 16 bis 18 Uhr

SENIOREN
Senioren-Runde Breite: Spaziergang im Quartier Breite 
(1 Stunde), anschl. Kaffee und Kuchen; Schaffhausen, 
Alterszentrum Wiesli, 14 Uhr
Velofahren Pro Senectute: Tagestour: Tannbüel – Ten-
gen – Thayngen (55 km, Stufe 3); Schaffhausen, Post 
Herblingen (Treff), 8.30 Uhr

WORTE
Die Wechseljahre: Vortrag mit Dr. med. Katrin Breit-
ling, Leitende Ärztin Frauenklinik Spitäler Schaffhau-
sen, und Dr. med. Markus Eberhard, Chefarzt Frauenkli-
nik; Schaffhausen, Kantonsspital, Taverne, Geissberg-
strasse 81, 18.30 Uhr
Blaues Kreuz Schaffhausen: Pfingsten, das liebliche 
Fest. Referent: Pfarrer Georg Stamm; Schaffhausen, 
Chirchgmeindhuus Ochseschüür, 19 Uhr

MITTWOCH
25. MAI

BÜHNE
«Das Bildnis des Dorian Gray»: Kriminalgruselge-
schichte über den Zyniker Dorian Gray; D-Singen, Theater 
Die Färbe, Schlachthausstrasse 24, 20.30 Uhr

DIVERSES
Berufe stellen sich vor: Automatiker/in (EFZ), Kauf-
mann/-frau Maschinen-, Elektro- und Metallindustrie 
(EFZ), Konstrukteur/in (EFZ), Kunststofftechnologe/- 
login (Spritzgiessen, Pressen) EFZ und Polymechaniker/
in (EFZ); Schaffhausen, ABB Schweiz AG, Fulachstrasse 
150, 13.30 Uhr – Anmeldung Telefon 058 586 43 43
Berufe stellen sich vor: Tiermedizinische/r Praxis-
assistent/in EFZ; Schaffhausen, Tierarztpraxis Go-
denzi, Grubenstrasse 93, 14 Uhr – Anmeldung Telefon  
052 630 04 44

KIDS
Storytime: Bilderbücher, Lieder und Verse englisch/ 
deutsch für Kleinkinder und ihre Begleitperson; Schaff-

hausen, Freihandbibliothek Agnesenschütte, 10 bis 11 Uhr
Spielmobil mit Kreativ-Werkstatt: Für alle Primarschü-
lerInnen. Es wird gespielt, gebastelt und Neues auspro-
biert; Schaffhausen, Schulhausplatz Breite Schulhaus, 
Spielweg 2, 14 bis 17 Uhr

KLASSISCHE MUSIK
Konzertabend: Mit der Hochschule für Musik Genf-
Neuchâtel (D.Severin) – Cello-Ensemble; Mammern, 
Schlosskapelle (Klinik), 17 Uhr

MUSIK
Schülerkonzert: Knabenmusik Schaffhausen; Schaff-
hausen, Bachschulhaus (Aula), Bachstrasse 62, 19 Uhr
Musikschule Weinland Nord: Schülerkonzert mit der 
Querflötenklasse von Marianne Knecht und der Kla-
vierklasse von Maja van der Waerden; Feuerthalen, 
Schulhaus Spilbrett (Singsaal), Schulstrasse 12, 19 Uhr

PARTY
TOP10 Singen: #GönnDir mit DJ Wawanix, DJ Moe, DJ Flya 
und DJ Knoxx; D-Singen, Otto-Hahn-Strasse 5, ab 22 Uhr

www.nordagenda.ch

27. Jazzfestival  
Klangwelten und ein  
grosser Geburtstag
Kammgarn, Haberhaus und TapTab 
präsentieren während vier Tagen eine 
reiche Palette an Produktionen von 
Frauen, darunter viele Newcomerin-
nen. Der Donnerstagabend, just zu 
ihrem 75. Geburtstag, gehört der 
Grande Dame und Wegbereiterin des 
Schweizer Jazz, Irène Schweizer. Zu 
den unterschiedlichsten Formationen 
auf den Bühnen gibt es auch urbane 
Klangwelten in den Gassen der Schaff-
hauser Altstadt zu entdecken, via mit 
von Anders Bosshard mit Mikrofonen 
bestückten Ballons. Naturtöne lässt 
der Steiner Sounddesigner Ernst 
Thoma in der Rhybadi erklingen,  
als Wasserklangballett. 
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Jazz Aktuell: Schaffhausen + Irène Schweizer 
 
Dienstag, 31. Mai 2016, 20.00 - 21.00 Uhr  
 
Das 27. Schaffhauser Jazzfestival ging letzte Woche über die Bühne, wir blicken zurück. Dort wurde  
auch die eben erschienene Biographie Irène Schweizers von Christian Broecking vorgestellt,  
bei uns ist sie Thema.  
Dazu gibt es neue CDs von Pierre Favre und seinem Quartett „Drum Sight“, der Pianistin Marilyn Crispell, 
dem Duo Dave Liebman – Richie Beirach und dem kürzlich verstorbenen Saxophonisten George Robert.   
Jazz Aktuell mit Beat Blaser 
 

 

Luzia von Wyl: Live am Schaffhauser Jazzfestival 
Label: Eigenaufnahme SRF 
 
Titel: Overlap 
 

  

 

Marie Krüttli Trio: Live am Schaffhauser Jazzfestival 
Label: Eigenaufnahme SRF 
 
Titel: Running After The Sun 
 

  

 

Irène Schweizer: Live am Schaffhauser Jazzfestival 
Label: Eigenaufnahme SRF 
 
Titel: We See 
 

 

 






